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Höhlenbotanik - ein Teilgebiet der Höhlenforschung 
Uwe PASSAUER*) 

Nach Überwindung verschiedenster abergläubi
scher Vorurteile begann mit dem allgemeinen 
Aufbruch der Naturwissenschaften auch der 
Weg für die Höhlenforschung, einer nüchtern
wissenschaftlichen Betrachtungsweise aller 
Phänomene dieses unterirdischen Teiles unse
rer Umwelt in der zweiten Hälfte des 18. Jahr
hunderts frei zu werden. 
Einen Teilaspekt der Höhlenforschung versucht 
die Botanik zu erfassen, indem sie sich einerseits 
mit Pflanzen früherer Erdperioden aus Höhlen 
beschäftigt (Paläobotanik), andererseits indem 
sie heute lebende Formen vom Höhleneingang 
bis in den lichtlosen Tiefenbereich untersucht. 
Anwendungsbereiche der Paläobotanik erge
ben sich im Bereich der Höhlenforschung etwa 
bei der Bestimmung von Kulturresten in Wohn
höhlen, Zufluchtshöhlen oder Kultstätten. 
Durch die Bestimmung von Feuerstellen- und 
Nahrungsresten, Holzteilen von Gebrauchsge
genständen oder Resten von Nahrungsdepots 
(Samen und Früchte) können Rückschlüsse auf 
Lebensgewohnheiten, Tätigkeiten und Höhe der 
Kultur dieser Höhlenbewohner, aber auch auf 
das Klima der damaligen Zeit gezogen werden. 

*) Dr. Uwe P A S S A U E R , Bo tan ische Abte i lung, Natur
h is tor isches M u s e u m . A-1014 Wien , Burgr ing 7. 

So wurde etwa von E. HOFMANN aus der Gro
ßen Peggauer Höhle (Steiermark) ein Getreide
depot aus römischer Zeit beschrieben, das Wei
zen, Roggen, Rispenhirse und Kolbenhirse ent
hielt. Für die absolute Altersbestimmung aufge
fundener Pflanzenreste (z.B.: Brandreste einer 
Feuerstelle) wird die Radiokarbonmethode 
(C ,4-Datierung) herangezogen. Die gesetzmä
ßige Abnahme des radioaktiven Kohlenstoffiso-
tops C 1 4 nach dem Absterben der Pflanze ergibt 
eine Größe zur Bestimmung des Alters, wobei 
bei ca. 50.000 Jahren das höchste bestimmbare 
Alter liegt. 
Die Bestimmung der in Sedimenten abgelager
ten Pollen und Sporen verschiedener Pflanzen 
ermöglicht es, das Alter der Schichten ver
gleichsweise festzustellen. 
Die Paläobotanik hat ihren Platz als Hilfswissen
schaft der Speläologie erst in jüngerer Zeit er
obert. 
Die lebende Pflanze im Höhlenbereich war es, 
die bereits viel früher die Aufmerksamkeit der 
Botaniker auf sich zog, und vor allem waren es 
die Pilze, die SCOPOLI (1772) und bald danach 
HUMBOLDT (1793) in Bergwerken als Zerstörer 
der hölzernen Einbauten auffielen. 
Im 19. Jahrhundert wandten sich verschiedene 
Autoren der Pilzvegetation natürlicher Höhlen 
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zu. Hier ist vor allem A. POKORNY (1853-1856) 
mit mehreren Arbeiten über die »Flora subterra-
nea« zu erwähnen. 
Durch die heterotrophe lichtunabhängige Er
nährungsweise der Pilze fand man Vertreter die
ser Gruppe von Pflanzen bis in den Tiefenbe
reich von Höhlen und Stollen, wobei die unge
wöhnlichen Ausbildungen von Pilzfruchtkör
pern (z.B. statt eines Hutes koralloide Äste bei 
Porlingen oder übermäßiges Längenwachstum 
des Stieles bei Blätterpilzen, induziert durch den 
Lichtmangel) Erstaunen und Interesse erweck
ten. Die meisten Autoren befaßten sich mit den 

Abb. 47: Mucoraceae (Köpfchenschimmel) auf einem 
längere Zeit in einer Höhle (Schneckenloch) gelege
nen Pfirsichkern, etwa 600 m vom Eingang entfernt. 

morphologischen Veränderungen, die durch 
das Leben in der Höhle bedingt waren, ohne be
sonders auf die Ökologie einzugehen. Erst die 
Botaniker des 20. Jahrhunderts beachteten und 
beschrieben die autotrophen, grünen Pflanzen 
in Höhleneingängen mit ihren vergleichsweise 
weniger ins Auge fallenden Modifikationen, die 
durch die ökologische Sonderstellung des Le
bensraumes Höhle als Vermittlerin zwischen 
oberirdischer und unterirdischer Welt entstan
den. 
Pionierarbeit leisteten der Franzose J. MAHEU 
mit Arbeiten über Höhlenpflanzen seiner Heimat, 
aber auch einiger Höhlen Amerikas und der Ba-
learen (1906-1935). 
Im österreichischen Räume interessierten sich 
L. LÄMMERMAYR (1912-1924/25) sowie F. 
MORTON (1914-1965) und H. GAMS (1925) für 
die höhlenbedingten Veränderungen an grünen 

Abb. 48: Rhizomorphen: Auf der Wasseroberfläche 
schwimmendes wurzelartiges Pilzgeflecht von einem 
teils untergetauchten Stamm ausgehend. 

Pflanzen. Sie bezogen bereits ökologische Fak
toren wie Lichtgenuß, Temperatur, Bodenver
hältnisse, aber auch physiologische und anato
mische Details in ihre Untersuchungen mit ein. 
J. ZMUDA (1916) befaßte sich mit der Vegetation 
der Tatraer Höhlen. Die Liste der Autoren, die 
sich mit Höhlenbotanik befaßten, wuchs in den 
nächsten Jahrzehnten an. Als neuer Aspekt ge
sellte sich nun die Lampenflora zu den bisheri
gen Gegenständen höhlenbotanischer For
schung. Nach K. DOBAT (1966, 1970, 1972) ver
steht man unter Lampenflora: »Die Gesamtheit 
autotropher, sich in Natur- und Kunsthöhlen im 
Bereich fest installierter Lichtquellen ansiedeln
der und entwickelnder Pflanzen«. 
Dieser Arbeitsbereich eröffnete sich, als mit dem 
Beginn unseres Jahrhunderts zahlreiche 
Schauhöhlen elektrische Beleuchtung erhielten, 
und Samen und Sporen im Bereich dieser künst-
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l iehen Lichtquel len in der Lage waren auszu
keimen und mehr oder weniger entsprechende 
Lebensbedingungen vorfanden, um ihre ganze 
Entwicklung oder gewisse Abschnitte derselben 
(z.B. Vorkeime der Farne) zu durchlaufen. Ver
breitungseinheiten wie Sporen bei Moosen und 
Farnen, Einzelzel len oder Dauerzellen etc. bei 
A lgen und Früchte, Samen oder Brutknospen 
bei Blütenpflanzen müssen, nachdem sie meh
rere Schranken, die selektive Wirkung besitzen, 
durchwandert haben, in den kleinen beleuchte
ten Höhlenbereich der Lichtquelle gelangen. 
Dort s ind sie befähigt auszukeimen und besie
deln in einem bestimmten Radius von der Licht
quelle ihr Areal, in welchem für diese Art ideale 
(aus den gegebenen Möglichkeiten) Verhält
nisse bestehen. Die typische radiäre Abfolge be
ginnt mit einer pf lanzenlosen Letalzone um die 
Lampe, wobei diese Zone bei der »heißen« Glüh
lampe größer ist als bei der »kalten« Leuchtstoff
röhre. Darauf folgen in Radien verschiedene 
Moose, wobei die Gattung Fissidens immer am 
äußeren Rand vorkommt. In der Mooszone ge
deihen auch Farne (Streifenfarn = Aspleniumar-

Abb. 49: Vergleich eines unter normalen Umweltbe
dingungen gewachsenen Porlings (»Baum
schwamm«) mit einer korraloiden Höhlenform aus 
dem Thermalstollen bei Steeg/Hallstatt, OÖ. 
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ten oder Blasenfarn = Cystopteris). Die äußerste 
Zone wird von Algen (Blau- und Grünalgen) be
siedelt. Diese für den Botaniker interessante 
Lampenflora kann aber auch ungewollte, nega
tive Auswirkungen zeigen. In manchen S c h a u 
höhlen können gerade die interessantesten 
Tropfsteingruppen nur noch sehr kurz für den 
Besucher beleuchtet werden, da grüne Über
züge aus Algen auf ihnen die natürliche Erschei 
nung einer unterirdischen Tropfsteinlandschaft 
verfälschen und zerstören. Kulturzeugnisse wie 
Höhlenmalerei und Ritzzeichnungen des Stein
zeitmenschen einiger Höhlen Frankreichs wur
den durch den Pflanzenbewuchs, hervorgerufen 
durch die für die Besucher langfristig einge
schaltete Beleuchtung gefährdet, sodaß mit Re 
gierungserlaß einige davon ganz gesperrt wer
den mußten, um die unersetzlichen Kunstwerke 
zu erhalten. 

Von den Autoren, die über die Lampenflora ge
arbeitet haben, sei hier nur K. DOBAT (1977) er
wähnt, der ökologische Untersuchungen der 
Lampenflora deutscher Schauhöhlen machte. 
Durch neue technische Ausrüstungen werden 
heute Höhlen befahren, an deren Erforschung 
man vor einem Jahrzehnt noch nicht denken 
konnte. So ergibt sich heute dadurch wieder die 
Möglichkeit, Höhlenpilzforschungen in extre
men oder besonders tagfernen und unberührten 
Höhlenteilen durchzuführen, wobei nicht mehr 
die Pi lzgruppen S C O P O L I s und HUMBOLDTS 
(meist Porl inge und Blätterpilze), sondern etwa 
Fadenpilze (Hyphomycete) und Köpfchen
schimmel (Mucoraceae) als wichtige Glieder im 
Ökosystem Höhle und als unersetzlicher Faktor 
in der Nahrungskette dieses Biotops zu bewer
ten sind. 

Die Pilze als Reduzenten, als Organismen, die 
auch im lichtlosen Milieu das organische Mate
rial - ob Schwemmholz oder Fledermausleiche, 
Weberknecht oder Speisereste von Höhlenfor
schern - zu einfachen chemischen Verbindun
gen aufarbeiten, sind in der Höhle von gleich 
großer Bedeutung, wie in der lichtdurchfluteten 
Oberwelt. Auf solche Höhlenpilze wurde von mir 
in den letzten Jahren eine größere Anzahl von 
Höhlen Österreichs untersucht (siehe Karte). 
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